
 
 
 
Ein Fallbeispiel aus dem Chitwan-Nationalpark, Nepal: 
Hilft eine neue Art der Elefanten-Haltung, Konflikte mit Menschen zu vermindern? 
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Elefantenhaltung in der Nähe des Chitwan Nationalpark, Nepal (Foto: Patrick Hagmann) 
 
 
Beschreibung der Situation: 
Konflikte zwischen Menschen und Elefanten sind in allen Verbreitungsgebieten des 
Asiatischen Elefanten (Elephas maximus) ein Problem. In der Nähe des Chitwan-
Nationalparks in Nepal sind viele dieser Konflikte auf das rasche menschliche 
Bevölkerungswachstum in den Elefantengebieten zurückzuführen. Dörfer, die in den 
Pufferzonen der Nationalparks liegen, sind aufgrund ihrer Nähe zu den Schutzgebieten am 
stärksten betroffen. Immer wieder kommt es zu Schäden auf Feldern sowie an Häusern und 
Zäunen, und es kam zu 26 Todesfällen in den letzten 20 Jahren. Als Reaktion darauf wurden 
auch Elefanten verjagt, verletzt und getötet. 
 
Zu den Konflikten trägt auch ein wenig untersuchter Faktor bei: Es ist die Anwesenheit 
weiblichen Elefanten, welche in Wohngebieten gehalten werden und wilde Bullen anziehen. 
Bullen, die sich in der Musth-Phase befinden, suchen aktiv nach Weibchen, um sich zu 
paaren. Bisher wurde angenommen, dass Bullen, die sich nicht in der Musth-Phase 
befinden, die Weibchen nicht aktiv aufsuchen. Nach Angaben von Mahouts, Elefanten-
Besitzern, Veterinärmedizinern der nepalesischen Regierung und des National Trust for 
Nature Conservation sind jedoch wilde Bullen in den Elefantenstationen (Hattisars) rund um 
den Chitwan-Nationalpark häufig mit in Gefangenschaft lebenden Weibchen zusammen, 
auch wenn diese nicht empfängnisbereit sind.  
 
 



 
 
Fallbeispiel: 
Das vorliegende Fallbeispiel ist Teil eines laufenden Projekts, bei dem es um Elefanten in 
Privatbesitz und ihre Mahouts geht, die in Dörfern in der Nähe des Chitwan-Nationalparks 
leben. Folgendes ist passiert: 
 
Im Januar 2022 durchbrach ein wilder Bulle, genannt Govinda Gaj, den Zaun, der den 
Gemeindewald von den Wohngebieten der Menschen trennt. Nach Angaben von 
Gesprächspartnern wurde Govinda von einem 25-jährigen weiblichen Tier mit Namen "Dira 
Kali" angezogen, das in einem etwa 100 Meter vom Zaun entfernten Hattisar untergebracht 
war. Das Weibchen lebte dort zusammen mit seinem Nachwuchs, zwei Weibchen (~9 und 
12 Jahre alt) und einem Männchen (1 Jahr alt). Der wilde Bulle und das in Gefangenschaft 
lebende Weibchen kannten sich bereits von früher; Govinda besuchte regelmäßig den 
ehemaligen Stall von Dira Kali und hat auch das jüngste Kalb von ihr gezeugt.  
 
Das Weibchen und seine Nachkommen wurden 2019 von einem Besitzer gekauft, der in der 
Ortschaft Sauraha Safari-Elefanten für Touristen hält. Er siedelte seine total acht Elefanten 
2020 in den Gemeindewald von Kumroj um, um den täglichen Weg zu den touristischen 
Safari-Plätzen zu verkürzen. Der Bulle Govinda musste nun Dira Kali an einem für ihn 
ungewohnten Ort aufsuchen. Er begann, regelmäßig Siedlungen und Ackerland zu 
durchqueren. Dies sehr zur Sorge der Nachbarn, welche Ernteverluste und Schäden an 
Häusern befürchteten und zudem um ihre Sicherheit bangten. Eines Tages im Januar 2022 
befreite der Bulle Govinda die Herde und führte sie fort. Die Mahouts folgten den Tieren zu 
Fuss, in der Hoffnung, sie wieder einzufangen. Es gelang ihnen zwar, die Herde ausfindig zu 
machen, aber Govinda zeigte keinerlei Anzeichen sich zu entfernen, was eigentlich erwartet 
wurde. In der Hoffnung, seine Mahouts zu schützen und gleichzeitig die Ängste der 
Nachbarn zu beruhigen erlaubte der Besitzer, dass die Herde in der Pufferzone bei dem 
wilden Bullen blieb. Die Herde ließ sich schließlich in der Nähe eines Beobachtungsturms 
nieder. Dieses Bauwerk in der Nähe des Nationalparks bot den Mahouts die Möglichkeit, die 
Nächte in Sicherheit zu verbringen und trotzdem in der Nähe der Elefanten zu bleiben. 
 

 
 
Die Gruppe aus Elefanten und Menschen blieb sechs Monate lang im Gemeinschafts-wald 
und hatte nur wenig Probleme. Acht Mahouts kümmerten sich weiterhin um die Elefanten, 
indem sie Kushis (in Gras eingewickelter Reis und Melasse für die Elefanten) zubereiteten, 
die Herde beobachteten und abwechselnd zum Hattisar zurückkehrten, um Vorräte zu holen. 
Sie teilten sich die Schichten auf, so dass sie sich ausruhen oder für Besuche in das Dorf 
ihrer Familie zurückkehren konnten. Govinda und die Familie verbrachten die Zeit mit 
Grasen und Ruhen, und Govinda wurde sogar beim "Spielen" mit dem Kalb gesehen. Die  

southeast of the park’s main entry point of
Sauraha (Figs. 1 & 2).

Chitwan National Park is surrounded by buffer
zones (Fig. 2). Tourist safaris are not allowed to
operate within the boundaries of CNP, nor are
privately owned elephants allowed to enter or
graze within the national park. Instead, ele-
phant-backed tourist safaris travel through the
first of the buffer zones, the conservation zone,
which serves as an extension of the national
park and is managed by government agencies.
This buffer zone area can only be used for gov-
ernmentally regulated tourist activities, and the
removal of forest products is severely restricted.
Fees from conservation zone safaris are split be-
tween the government and elephant owners.

The next buffer area, the sustainable-use zone,
is managed by local populations and used for
community-based tourism practices, including
additional elephant-backed safaris (which uses
the same group of elephants as in conservation
zone activities). These safari fees, however, are
split between community forest users’ groups
and elephant owners. The use of the forest and
forest products in this zone is controlled by lo-
cal households. Some mahouts have permission
to enter the Kumroj community forest for grass
cutting, but private elephant owners are forbid-
den from housing their elephants within the na-
tional park or any of its buffer zones (GoN
2015). As community forests are locally gov-
erned, some user-groups have recently begun
granting fee-based access to non-residents for
grazing.

Case study

In January 2022, a wild bull, Govinda Gaj, re-
peatedly broke through the barrier fence sepa-
rating the Kumroj community forest from hu-
man neighborhoods. Govinda, according to in-
terlocutors, was attracted to a 25-year-old cap-
tive female (‘Dira Kali’) being housed in a hat-
tisar located approximately 100 yards from the
barrier fence. The female was housed with her
offspring, consisting of two females (~9 and 12
years old) and a one-year-old male. The wild
bull and captive female are said to share a his-
tory; Govinda regularly visited Dira’s former
stable near the Meghauli community forest, and

sired Dira’s youngest calf. This calf is unique,
as wild bull pairings with privately owned fe-
males are rarely successful in producing off-
spring (Kharel 2002).

The female and offspring were purchased in
2019 by an owner who has been keeping tourist-
backed safari elephants in Sauraha for a decade.
He relocated all eight of his elephants to the ru-
ral Kumroj area in 2020 to reduce their daily
commute to the tourist safari gates, and to es-
cape the noise and traffic which surrounded his
old stable. In Kumroj, the herd was housed in
larger, chain-free corrals. Mahout housing was
available near each, which helped maintain
close contact with elephants and helped build
positive human-elephant bonds. Such bonds
have been shown to improve handler satisfac-
tion as well as improve elephant health and wel-
fare (Desai 2008; Carlstead et al. 2019; Konto-
georgopoulos 2020).

Ongoing conflicts

In January 2022, Govinda began regularly
crossing through neighborhoods and farmlands
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Figure 2. Map of Chitwan National Park
(green), its buffer zones (yellow) and the study
site (Kumroj). By BhagyaMani, used under cre-
ative commons license.

Figure 1. Nepal outline showing location of
Chitwan National Park (red arrow) (GoN 2015).



 
 
 
Elefanten zeigten keine Anzeichen von Angst oder Unruhe, und nachts legten sich alle hin. 
Dies deutet auf ein hohes Maß an Herdenzusammenhalt und wenig Stress hin. 
 
Nach sechs Monaten kam ein anderer wilder Bulle, Ronaldo, auf Govinda zu, kämpfte mit 
ihm und verjagte ihn schließlich. Ronaldo führte die Familie in einen anderen Teil des 
Nationalparks und die Mahouts waren acht Wochen lang nicht in der Lage, die Tiere zu 
finden, bis sie diese wieder sichteten und zum Beobachtungsturm zurückbrachten. Dort 
blieben sie zwei weitere Monate, bis sie von den Behörden gezwungen wurden, das Gebiet 
zu verlassen. Der Elefantenbesitzer hatte zwar die Erlaubnis erhalten, im Gemeindewald zu 
grasen, doch die Regierung verbietet die Haltung von Elefanten im Gebiet des 
Nationalparks. 
 
 
Fazit und Überlegungen zum Fallbeispiel: 
Während ihrer Zeit im «Dschungel» kam es im Dorf weder zu Sachbeschädigungen noch zu 
Verletzungen von Menschen oder Elefanten. Beschwerden der Bewohner blieben aus. 
Interessant war, dass sich weitere unbeabsichtigte Vorteile dieser Auslagerung der Tiere 
ergaben. So dachten die Teilnehmer von Jeep-Safaris, sie sähen wilde Elefanten und nicht 
eine in Gefangenschaft lebende Herde, obwohl die Weibchen Halsseile trugen. Die 
Möglichkeit, Elefanten zu sehen, ist ein wichtiges Verkaufsargument für die Regierung und 
die Tourismusanbieter. Aufgrund der geringen Anzahl wilder Elefanten, die es in Nepal noch 
gibt (weniger als 200), ist die Sichtung wilder Elefanten selten. Diese Familie "frei im 
Dschungel" zu haben, bot Touristen die Möglichkeit, Elefanten zu sehen und das natürliche 
Verhalten der Herde zu beobachten. 
 
Die Mahouts ihrerseits waren der Meinung, dass ihre Elefanten sie zwar "liebten" und 
"brauchten", dass die Elefanten aber mehr Anzeichen von Glück zeigten, wenn sie von den 
Ketten befreit wurden und eine längere Zeit außerhalb der Safaripflichten verbringen durften, 
um sich auszuruhen, zu fressen und Zeit mit der "Familie" zu verbringen. Die Mahouts 
beschrieben zwar auch, dass es gefährlicher sei, sich in der Nähe von männlichen Elefanten 
aufzuhalten, sie profitierten aber auch von der geringeren Notwendigkeit, ihre Elefanten 
unter strenger Kontrolle zu halten.  
 
Es ist möglich, dass dieses Fallbeispiel eine neuartige Lösung zur Verringerung von 
Konflikten aufzeigt, welche durch das Eindringen von Bullen in menschliches 
Siedlungsgebiet verursacht werden. Bisherige Bemühungen (Beschneiden der Stoßzähne, 
Vergrämung mit Feuer und Lärm) haben die Konflikte nicht entschärfen können. Weitere 
Studien werden nötig sein um zu sehen, ob hier neue Wege begangen werden können. 
Wenn sich die Waldnutzergruppen der Gemeinden und die Elefantenbesitzer auf 
Zugangsrechte zum Gemeindewald einigen können, kann die Nutzung des Waldes vielleicht 
dazu dienen, die Übergriffe der Bullen auf bewohnte Gebiete zu verringern, die Vielfalt des 
Futters für die in Gefangenschaft lebenden Tiere zu erhöhen und den Touristen die 
Möglichkeit zu geben, Elefanten in natürlicher Umgebung zu beobachten. 
 
 
 
 


